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1. Nationalpark Gesäuse  – barrierefreie Erlebnisse
Viele Menschen genießen es, sich in der Natur aufzuhalten. Österreich bietet sich hier geradezu perfekt an – ein Land voller Naturjuwele und landschaftlicher Paradiese. 
In unserem Land gibt es eine große Anzahl an Natur-/Nationalparks, Landschaftsschutzgebieten und wunderschöner Landstriche. Meist findet man in jedem Eck von Österreich solche Landschaften, die zum Erleben und Verweilen einladen. 

Natur-/Nationalparks sind meist touristisch und infrastrukturell sehr gut erschlossen, so dass einem wunderbaren Naturerlebnis nichts im Weg steht. Im Sinne einer naturbelassenen Landschaft wird versucht, diese weitestgehend ursprünglich zu erhalten. Dazu gehören Naturböden, Unebenheiten, Steigungen, aber auch Wurzeln oder dergleichen, die man überwinden muss etc. Dies bedeutet aber auch, dass es vielfach für Menschen mit einer körperlichen Beeinträchtigung bzw. für RollstuhlfahrerInnen nur sehr schwer bzw. gar nicht möglich war, Natur in ihrer ursprünglichen Form zu erleben. 
Der Nationalpark Gesäuse hat sich nun dieser Problematik angenommen. „Der Nationalpark Gesäuse – ein Nationalpark inmitten einer wilden und schroffen Bergwelt – hat es sich umso mehr zum Ziel gesetzt, diese geschützte Landschaft möglichst vielen Menschen zugänglich zu machen.“ 

Hier wurde nun einiges in neue Infrastruktur investiert, um einerseits den heutigen Ansprüchen gerecht zu werden und andererseits, um allen Menschen das Erlebnis Natur zu ermöglichen. So gibt es barrierefreie gestaltete Themen- und Wanderwege. Fachbereichsleiter Martin Hartmann berichtet über den neu gestalteten, barrierefreien Themenweg „Leierweg“: „Er bietet eindrucksvolle Stationen, die das Thema der Barrierefreiheit aus unterschiedlichen Perspektiven beleuchten. Barrieren für Tiere, Barrieren für Menschen und Barrieren in unseren Köpfen sind das Thema dieses Weges. Der Weg führt über Holzstege durch den Wald bis zum spektakulären Aussichtspunkt an der Leier.“

Ein großes Augenmerk wurde auf Bodenbeschaffenheiten gelegt. Dies soll garantieren, dass Menschen mit Rollstühlen oder Gehhilfen überallhin gelangen. Auch kann man jetzt z.B. spezielle Zuggeräte für Rollstühle (Swiss-Tracs) entlehnen. Diese Zusatzantriebe haben eine Reichweite von rund 20 km. Damit können Straßen und Wege mit einer Neigung von bis zu 20% befahren werden. Personen mit Mobilitätseinschränkung sind hiermit mobil und können die herrliche Gebirgswelt genießen. 
Andere Themen, wie AllergikerInnenthematik, Informationen für Menschen mit Lernschwierigkeiten aufbereiten etc., wurden ebenfalls beachtet.
Um Natur und Fotografie zu kombinieren und interessierten Menschen näher zu bringen, gibt es im Nationalpark Gesäuse einen speziellen Fotokurs. Dieser „(…) bietet jedes Jahr eine Vielzahl an Kursen und Workshops an, die auf die besonderen Herausforderungen der Natur-und Landschaftsfotografie und seit heuer auch auf Personen mit Mobilitätseinschränkung gezielt eingehen“. 

Weitere Informationen zum barrierefreien Angebot im Nationalpark Gesäuse finden Sie unter www.nationalpark.co.at/barrierefrei 
Kontakt und Information:
Nationalpark Gesäuse (Infobüro)
Telefon: 03613/21160-20
E-Mail: info@nationalpark.co.at   
Internet: http://www.nationalpark.co.at/barrierefrei 
2. „IKT-Forum für Menschen mit Behinderungen: Praxis – Forschung – Entwicklung“
Computer nehmen in unserer heutigen Gesellschaft einen ungemein großen Stellenwert ein. Es gibt nahezu keinen Bereich mehr, in dem nicht in irgendeiner Form Computertechnologien zum Einsatz kommen. Vernetzung von Systemen und zentrale Steuerungen sind unausweichlich. Alltägliche Dinge funktionieren nicht mehr ohne die entsprechende Rechenleistung dahinter, wie z.B. Bankgeschäfte, Einkäufe, Mobiltelefone, Fernsehen, Internet, Autos, Heizung, Waschmaschine etc.

Computersysteme erfahren eine rasante Entwicklung. Je größer die Fortschritte in den (Computer-)Technologien werden, umso gezielter kann der Fokus auf individuelle Problematiken gesetzt werden. Dies ermöglicht es, Entwicklungen in andere (artfremde) Sparten einfließen zu lassen.
Ausgeklügelte Hard- und Software ermöglicht es, Individuallösungen für nur kleine Gruppen oder gar einzelne Personen zu entwickeln und anzubieten. Speziell Menschen mit erhöhtem Hilfebedarf bzw. Menschen mit einer Behinderung profitieren von der Weiterentwicklung im Computersektor. Assistierende Technologien (AT) und Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) gewinnen hier signifikant an Wichtigkeit in den Bereichen Behinderung und Alltagsbewältigung. Sie beeinflussen das Leben von Menschen mit Behinderung auf eine grundlegende Weise. Dadurch wird oftmals erst ein weitestgehend eigenständiges und selbstständiges Leben ermöglicht. Die stetige Weiterentwicklung im Bereich Hard- und Software ermöglicht es, Assistierende Technologien (AT) und Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) noch gezielter an die Bedürfnisse von Menschen mit einer Beeinträchtigung anzupassen.
Mit dieser Thematik befasst sich von 7. - 8. Juli 2015 das „IKT-Forum für Menschen mit Behinderungen: Praxis – Forschung – Entwicklung“ an der Johannes Kepler Universität in Linz.

Das IKT-Forum ist eine Kommunikationsplattform für Betroffene, Betreuungspersonen, WissenschafterInnen, EntwicklerInnen, PädagogInnen und interessierte Personen. Die Weiterentwicklung von Ideen soll vorangetrieben werden. Auch dient es als Innovationsbörse im Bereich barrierefreier IKT für Menschen mit Beeinträchtigungen.
Folgende Programmschwerpunkte sind geplant:

· Unterstützte Kommunikation 

· Barrierefreie Informationen

· Technik und Lebensqualität

· Assistierende Technologien

· Inklusive Bildung

· Seniorengerechte Produkte

· Vorträge in leicht verständlicher Sprache

· Aktuelle Techniken und neueste Entwicklungen im Bereich IKT für Menschen mit Behinderungen

· IKT Anwendungspraxis in Bildung, Beruf, Familie, Alltag, Medizin und Rehabilitation

Die Anmeldung ist online möglich unter http://www.iktforum.at/Anmeldung/index.htm  

Kosten: Teilnahmebeitrag von € 60,- (ab 15. Juni 2015: € 90,-) 

Weitere Informationen erhalten Sie unter http://www.iktforum.at/  

Veranstaltung & Organisation
Kompetenznetzwerk KI-I
Altenbergerstraße 69
A - 4040 Linz
Telefon:0 732 2468 3770
Fax: 0 732 2468 3789

E-Mail: iktforum@ki-i.at 
Internet: http://www.iktforum.at/ 
3. Vorführung der Sportart E-Rolli Fußball

„Wer rastet, der rostet“ ist eine den meisten Menschen bekannte Volksweisheit. Dahinter verbirgt sich wohl die Erkenntnis, dass sich „(…) mangelnde körperliche und mentale Aktivität negativ auf Leistungsfähigkeit, Gesundheit und Wohlbefinden eines Menschen auswirken können“. 
Sport und Bewegung werden vielfach mit körperlich aktiven und agilen Menschen gleichgesetzt. Sport kann einerseits einfach als körperliche Ertüchtigung angesehen werden. Andererseits kann und soll er durch (mehr) Fitness auch die physische und psychische Ausgeglichenheit steigern.
Aber wie sieht es aus, wenn ein Mensch nicht mehr in der Lage ist, sich frei und unbeschwert zu bewegen bzw. Sport zu betreiben, wie z.B. ein Mensch mit einer körperlichen Beeinträchtigung? 
Entgegen der Meinung vieler sind Menschen mit einer Behinderung oft durchaus sehr sportlich (z.B. Paralympics). Es gibt Möglichkeiten körperliche Nachteile durch technische Hilfsmittel und/oder geänderte (Spiel-)Regeln zu kompensieren. Auf diese Weise ist es durchaus möglich, physische „Unzulänglichkeiten“ auszublenden und die Sportart zu betreiben, auf die man Lust hat.

Sport ist nicht immer nur körperliche Bewegung. Auch mentale Agilität ist hier gefordert. Sich auf eine Sache zu konzentrieren, Spieltaktik, Teamfähigkeit, Freude an der gemeinschaftlichen Aktivität etc. – das alles sind Eigenschaften, die auch dann gefordert sind, wenn man sich nicht oder nur eingeschränkt bewegen kann.
Eine der sportlichen Optionen für Menschen die auf einen Elektro-Rollstuhl angewiesen sind, ist das so genannte E- Rolli Fussball. In vielen Ländern ist die Wettbewerbssportart bereits längst etabliert, wie z.B. in den USA, Kanada, England, Frankreich, Belgien. In England gibt es beispielsweise rund 2500 aktive SpielerInnen. 
In Österreich sieht die Lage ganz anders aus. Hier ist diese Sportart relativ unbekannt und es gibt auch nur sehr wenige SpielerInnen. In Wien gibt es einen Verein mit 20 aktiven TeilnehmerInnen, der diesen Sport anbietet.
Um diesen Umstand zu ändern, gibt es nun eine Werbe- und Vorstellungsoffensive quer durch Österreich. Hier soll diese Sportart bekannter gemacht werden. Am 21. Juni 2015 gibt es in Graz die Möglichkeit, diese Sportart kennenzulernen. Dabei kann man sich auch aktiv einbringen und alles selbst ausprobieren. 
„Jedes Team besteht dabei aus vier Spieler_innen, deren Rollstühle mit Fußschutzgittern für den Angriff ausgestattet werden, um den Ball ins Tor schießen zu können. Um den Ball zu schießen, muss der Rollstuhl gedreht werden um genug Schwung für einen festen Schuss zu schaffen. Die Rollis dürfen aber mit nicht mehr als 10 km/h gefahren werden.“

Ziel ist es, in Österreich weitere Vereine aufzubauen. In weiterer Folge sollen regelmäßig Meisterschaften und Wettkämpfe abgehalten werden.

Weitere Informationen erhalten Sie unter 

Internet: http://www.erollifussball.at/ 
Internet: https://www.facebook.com/erollifussball.at 
E-Mail: info@erollifussball.at 
Telefon: 0650 56 19 092
Informationen entnommen aus: 

https://www.facebook.com/events/615585265244375/  

4. Broschüren „Gewalt - Was kann ich tun? Infos für Frauen mit Behinderungen“ und „Ergebnisse und Empfehlungen“
Gewalt ist stets ein Thema in unserer Gesellschaft. Um welche Art von Gewalt es sich auch handelt, meist wird das Thema tabuisiert. Ob es nun latent vorhandene oder offen zur Schau gestellte Gewalt ist, unweigerlich steht Zwang, Nötigung und Belästigung dahinter.

Es gibt verschiedene Bevölkerungsgruppen, die damit vermehrt konfrontiert sind bzw. die öfter Gewalt ausgesetzt sind. Dazu zählen vor allem auch Frauen mit einer Behinderung, die fast doppelt so häufig davon betroffen sind.

Das EU-Projekt „Zugang von Frauen mit Behinderungen zu Opferschutzeinrichtungen bei Gewalterfahrungen“ setzte sich mit dem Thema Frauen mit einer Behinderung und Gewalt auseinander. In den Teilnehmerstaaten Österreich, Deutschland, Großbritannien und Island wurde erhoben, welche Möglichkeiten bzw. welche Unterstützungen von Gewalt betroffene Frauen mit einer Behinderung haben.

Grundsätzlich ist das „Sich damit Auseinandersetzen“ für Gewaltopfer immer sehr intensiv und schwierig. Auch wie von außen (Familie, Freunde, ArbeitskollegInnen, unmittelbare Umgebung) damit umgegangen wird, ist durchaus problembehaftet. Einige Beratungs- und Anlaufstellen sollen Opfern dabei helfen, das Erlebte zu verarbeiten. 
Bei Frauen mit einer Behinderung ist das Thema Gewalterfahrungen „(…) aufgrund ihrer spezifischen Situationen häufig komplexer und vielschichtiger (…), als bei nicht-behinderten Frauen und (sie sind) grundsätzlich einem höheren Risiko ausgesetzt (…), Gewalt zu erfahren“. Trotz oder gerade wegen der Komplexität des Themas Gewalt an Frauen mit Behinderung ist es für Betroffene sehr schwierig, gute Unterstützung bei der Aufarbeitung des Erlebten zu erhalten bzw. Hilfe beim Ausstieg aus der Gewaltsituation zu erfahren. Die nötigen niedrigschwelligen und parteilichen Unterstützungen sind kaum gegeben. „Spezialisierte Beratungsangebote gibt es kaum, und die bestehenden Frauenberatungs- und Gewaltschutzeinrichtungen sind für Frauen mit Behinderungen nach wie vor oft schwer zugänglich.“ Oft ist es „(…) schwierig und überfordernd, gute Angebote für Frauen mit Behinderungen sicherzustellen. Ihnen fehlen dafür sowohl finanzielle Rahmenbedingungen als auch Wissen und Informationen“.

Im Rahmen des EU-Projekts wurde die Broschüre „Gewalt - Was kann ich tun? Infos für Frauen mit Behinderungen“ erarbeitet. Ziel ist es, die Situation von gewaltbetroffenen Frauen zu verbessern. Die darin enthaltenen Informationen richten sich direkt an betroffene Frauen mit Behinderung. Sie sollen damit die richtige Unterstützung finden können. Auch wurde die Broschüre in Leichter Sprache veröffentlicht.

Gleichzeitig wurde auch eine Broschüre für Institutionen und Unterstützungseinrichtungen herausgebracht. Unter dem Titel „Ergebnisse und Empfehlungen“ gibt es Informationen, wie Beratungen und Unterstützungen für Frauen mit Behinderungen, die Gewalt erlebt haben, besser umgesetzt werden können.

Sabine Mandl, Leiterin der Studie, erklärte dazu: „Österreich verfügt über gute rechtliche Rahmenbedingungen, trotzdem bleibt noch einiges zu tun. Denn die Ergebnisse zeigen, dass ein gewaltfreies Leben für viele Frauen mit Behinderungen nicht möglich ist. Strukturelle Gewalt und Diskriminierung erlebte und erlebt fast jede in Österreich befragte Frau mit Behinderungen. Allerdings können sich diese Frauen oft nicht wehren oder sind vom Täter oder der Täterin abhängig. Das verschlimmert die Gewaltsituation und macht eine Suche nach Unterstützung oft unmöglich.“

Weitere Informationen zum EU-Projekt „Zugang von Frauen mit Behinderungen zu Opferschutzeinrichtungen bei Gewalterfahrungen“ erhalten Sie hier.

Weitere Informationen zu den Broschüren erhalten sie hier. 

Sie können die Broschüre „Gewalt - Was kann ich tun? Infos für Frauen mit Behinderungen“ hier kostenlos herunterladen.

Sie können die Broschüre in Leichter Sprache hier kostenlos herunterladen.

Sie können die Broschüre „Ergebnisse und Empfehlungen“ hier kostenlos herunterladen.
Informationen entnommen aus:

https://www.bizeps.or.at/news.php?nr=15666 
F.d.I.v.: Gernot Bisail

------------------------------------------------------------------

Amt der Steiermärkischen Landesregierung
Anwaltschaft für Menschen mit Behinderung
Joanneumring 20A
8010 Graz
Telefon.: 0316/877-2745
Fax: 0316/877-5505

E-Mail: amb@stmk.gv.at 
Internet: www.behindertenanwalt.steiermark.at 
[image: image1.png]VAV Anwaltschaft fur Menschen
BV ¢ Behinderung




5
AMB – Newsletter 06/2015

